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Juristische Entwicklungsschritte –
Vom Tabu zur sexuellen Selbstbestimmung
für behinderte Menschen?

Theresia Degener

Zusammenfassung

Die Autorin stellt die juristische Entwicklung in der deutschen Rechtsordnung hin-
sichtlich des Schutzes der sexuellen Selbstbestimmung behinderter Menschen dar.
Ihre Analyse bezieht sich auf die letzten zwanzig Jahre, ausgehend vom „Krüppel-
Tribunal 1981“, bei dem behinderte Frauen das Thema erstmals in der bundesrepu-
blikanischen Öffentlichkeit thematisierten. Als für behinderte Menschen wesentli-
che Strafrechtsreformen werden das 33. Strafrechtsänderungsgesetz bzw. das Sech-
ste Gesetz zur Reform des Strafrechts aus den Jahren 1997/98 sowie das 2001 in
Kraft getretene SGB IX ausführlicher dargestellt und bewertet. Die Autorin begrüßt
die Gesetzesreformen als Schritte in die richtige Richtung, weist aber darauf hin,
daß insbesondere die Strafrechtsreformen von der Rechtsprechung bislang nicht
umgesetzt wurden. Außerdem weist sie auf weiterhin bestehende Strafschutzlücken
hin. Die Autorin fordert weitere Gesetzesreformen in anderen Sachgebieten des
Rechts zum Schutz der sexuellen Selbstbestimmung behinderter Menschen.
Schließlich weist sie auf die Notwendigkeit umfassender Fortbildungsangebote für
alle Beteiligten hin.

Summary

Steps of legal development – From taboo to sexual self determination for people
with developmental disabilities?

The author describes the development in German law regarding the protection of sexual self-
determination of disabled persons. Her analysis encompasses the last twenty years, starting
from the “cripple-tribunal 1981“, where disabled women first raised the subject in German
public. As the main legal reforms for disabled persons in Germany, the author analysis the Thir-
ty-First-Criminal-Law-Change-Act and the Sixth-Act-To-Reform-Criminal-Law of 1997/98 as
well as the Ninth-Social-Law-Code of 2001. The author welcomes these legislative reforms but
points to the fact that the judiciary has yet failed to implement particularly the criminal law re-
form. In addition she shows that the new criminal law does not fill all former protection gaps.
She demands further reforms in other areas of law. Finally she emphasizes that comprehensive
information and education for all those who are concerned by the subject are necessary.

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 51: 598-609 (2002), ISSN 0032-7034
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1 Einleitung

Als wir – etwa ein Dutzend körperbehinderter Frauen – 1981 das Thema „Vergewal-
tigung behinderter Frauen“ auf dem Dortmunder „Krüppel-Tribunal“ als Men-
schenrechtsverletzung anklagten (v. Daniels et al. 1983), waren wir in mehrfacher
Hinsicht Tabubrecherinnen. Erstens griffen wir auf einem Tribunal, daß wir zusam-
men mit Männern organisierten, ein Thema auf, daß in Männerkreisen häufiger als
Kavaliersdelikt denn als Straftat angesehen wurde. Zweitens behaupteten wir, daß
auch behinderte Frauen von Vergewaltigung und anderer sexualisierter Gewalt be-
troffen sind. Diese Behauptung paßte so gar nicht in das gängige Klischee vom Ver-
gewaltigungsopfer als junges, hübsches, nichtbehindertes Mädchen mit zerrissener
Bluse und zu kurzem Minirock. Drittens behaupteten wir, daß unsere Justiz und
Strafrechtsordnung nicht nur patriarchalisch-frauenfeindlich, sondern auch ten-
denziell behindertenfeindlich ist, weil sie behinderte Frauen noch schlechter als ihre
nichtbehinderten Schwestern vor sexualisierter Gewalt schützt. Viertens schockier-
ten wir mit der Hypothese, daß die Orte, die als Schonräume für behinderte Men-
schen erbaut und finanziert werden, – die Behinderteneinrichtungen – sichere Tat-
orte für sexualisierte Gewalt gegen behinderte Menschen sind. Eine Hypothese, die
später wissenschaftlich belegt wurde (z.B. Noack u. Schmid 1994).

Heute, fast auf den Monat genau zwanzig Jahre später, hat sich die Lage sehr ver-
ändert. Aufgrund der unermüdlichen Arbeit der Frauenbewegung und einiger
weniger Männer wurde das Thema sexualisierte Gewalt jedenfalls in Fachkreisen
enttabuisiert. Behinderte Menschen wurden als besondere Opfergruppe auf Kon-
gressen und in Fachpublikationen (Walter 1983; Ewinkel u. Hermes 1985; Degener
1990, 1991; Voss u. Hallstein 1993; Neldner u. Reitzer 1993; Wildwasser 1993;
Pircher u. Zemp 1996; Klein u. Wawrok 1998) wahrgenommen und berücksichtigt.
Es gibt endlich ein paar empirische Erhebung über das Ausmaß sexualisierter Ge-
walt gegen einige behinderte Menschen (Noack u. Schmid 1994; Pircher u. Zemp
1996; Klein u. Wawrok 1998).

Erste Beratungsstellen für Frauen haben sich behinderten Frauen gegenüber ge-
öffnet und können heute auf Handreichungen für die Praxis zurückgreifen (Köbsell
1996). Es gibt inzwischen Präventionsangebote wie Selbstverteidigungs- und Selbst-
behauptungskurse, die sich direkt an behinderte Frauen und Mädchen richten. Auf
Landes- und Bundesebene werden Modellprojekte zur Prävention entwickelt, von
dem eines der wichtigsten hier (auf diesem Symposium) vorgestellt wird.

Und schließlich hat sich auch rechtlich einiges bewegt. Zum einen wurde in Ju-
stizkreisen ein gewisser Aufklärungsstand in bezug auf das Thema Straftaten gegen
die sexuelle Selbstbestimmung erreicht. Das mag vielen von uns noch nicht reichen,
wenn wir erleben, wie unsensibel Verletzte sexualisierter Gewalt im Strafverfahren
oft behandelt werden. Wer jedoch Alisa Schapiras (1977) vorzügliche Analyse zur
Rechtssprechung bei Vergewaltigung aus dem Jahre 1977 kennt, der weiß, daß sich
das Strafverfahren in diesem Bereich nicht mehr ganz so offen frauenfeindlich ab-
spielt. Auch in bezug auf verletzte Kinder und Jugendliche kann man heute wohl
von einer gewissen Sensibilisierung der Justiz ausgehen. Weniger erfreulich sieht die
Lage in bezug auf behinderte Menschen aus. Hier gilt immer noch als Regel, daß Ju-
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stizangehörige, also Polizei, Staatsanwaltschaft und Richterschaft, aber auch Rechts-
anwält(inn)e/n überfordert sind, wenn das Opfer eine behinderte Person ist. Sehr
schnell wird das Verfahren dann von Vorurteilen und Klischees über behinderte
Menschen, statt von professionellen Fachkenntnissen geleitet. Das gilt ganz beson-
ders, wenn es sich bei der verletzten Person um eine Person mit Lernschwierigkeiten
handelt. Zu den verbreiteten Vorurteilen gehören Vorstellungen, wie
– behinderte Menschen hätten keine Sexualität,
– behinderte Menschen hätten eine animalische/ungezügelte Sexualität,
– Menschen, die beruflich mit behinderte Menschen arbeiten, kämen als Täter

nicht in Betracht,
– behinderte Menschen seien unglaubhafte Zeuginnen.

Aufgrund dieser Vorurteile werden Anzeigen von sexualisierten Gewalttaten gegen
behinderte Menschen nicht ernstgenommen bzw. frühzeitig eingestellt. In den we-
nigen Fällen, in denen es zur Hauptverhandlung kommt, werden Täter, die sich an
behinderten Personen vergehen, so der Anschein in der Praxis, eher frei gespro-
chen oder weniger hart bestraft. Es gibt erfreuliche Ausnahmen, Kripo-Beamtin-
nen, Rechtsanwältinnen oder Staatsanwältinnen, die sich Fachwissen angeeignet
haben und sich im Berufsalltag für behinderte Verletzte einsetzen. Die Kasseler
„bundesorganisationsstelle behinderte frauen“ führte im September 2001 ein Sym-
posium zum Thema in Potsdam durch, auf dem einige dieser Expertinnen anwe-
send waren.
Auch gesetzlich hat sich in den letzten zwanzig Jahren im Sexualstrafrecht – insbe-
sondere aufgrund der Intervention feministischer Juristinnen – einiges bewegt. Mit
mehreren kleinen und größeren Gesetzesreformen wurden erste Fortschritte auf
dem Weg zu mehr Opferschutz erzielt. So wurden die Verjährungsfristen für sexuel-
len Mißbrauch an Kindern Mitte der 1990er Jahre verlängert, damit die Verletzten
auch im Erwachsenenalter noch eine Anzeige erstatten können (vgl. Bode 1993). Ver-
änderungen im Nebenklageverfahren Mitte der 1980er und Ende der 1990er führten
dazu, daß sich Verletzte heute einfacher durch einen Rechtsanwältin vertreten lassen
und aktiv auf das Strafverfahren einwirken können (Engel 1987; Oberlies 1998)

Die größte Sexualstrafrechtsreform gab es in den Jahren 1997/98 mit dem 33.
Strafrechtsänderungsgesetz vom 1.7.1997 bzw. dem 6. Gesetz zur Reform des Straf-
rechts vom 26.1.1998. Mit dem ersten Gesetz wurde der Tatbestand der Vergewalti-
gung grundlegend verändert. So wurde z.B. endlich auch die eheliche Vergewalti-
gung unter Strafe gestellt, und die Beschränkung des Vergewaltigungsbegriffs auf
den eigentlichen „Beischlaf“ aufgehoben. Damit wurde es möglich, auch anale oder
orale Penetrationen oder sonstige erniedrigende Taten als Vergewaltigung zu bestra-
fen. Mit dem 6. Strafrechtsänderungsgesetz verfolgte der Gesetzgeber den An-
spruch, Wertungswidersprüche im Strafrecht aufzuheben. Diese Wertungswider-
sprüche bestanden darin, daß Eigentums- und Vermögensdelikte härter bestraft
wurden als z.B. Angriffe auf die sexuelle Selbstbestimmung. Außerdem wurde mit
beiden Gesetzen versucht, bestehende Strafschutzlücken im Sexualstrafrecht zu
schließen. Dabei ging es auch um einen verbesserten Strafrechtsschutz für behin-
derte Menschen (vgl. Degener 1996; Mildenberger 1998).
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2 Strafschutzlücke für behinderte Menschen im Sexualstrafrecht 
vor 1997/98

Welche Strafschutzlücken mit den Reformgesetzen aus den Jahren 1997/98 ge-
schlossen werden sollten, läßt sich an zwei Fällen, die nach dem alten Recht ent-
schieden wurden, verdeutlichen.

Fall 1: Landgericht Marburg, 1986 (Degener 1994)
Eine etwa 20jährige Frau mit Lernschwierigkeiten, Praktikantin in einem Tierheim wird von dem
Leiter des Tierheims mehrfach sexuell mißbraucht. Sie muß ihn küssen und muß mit ihm den
Beischlaf vollziehen. Der Täter braucht keine physische Gewalt anzuwenden, um die Praktikantin
gefügig zu machen, denn die Frau traut sich nicht, sich körperlich zu wehren. Sie ist nicht nur eine
Frau mit Lernschwierigkeiten, sondern sie hat auch eine 16jährige Heimkarriere hinter sich, in der
sie oftmals erlebt hat, daß „Aufsässigkeit“ schlimme Sanktionen nach sich zieht. Sie lebt erst seit
einem Jahr draußen und weiß, daß sie ins Heim zurückgeschickt wird, wenn ihre ambulante Be-
treuung draußen nicht klappt. So wehrt sie sich „nur“ verbal, sagt mehrfach und deutlich „nein“
und zieht sich nicht aus als der Täter sie dazu auffordert. Der Täter läßt aber nicht von ihr ab, zieht
sie gegen ihren Willen aus und vergewaltigt sie. Danach sagt er zu ihr: „Wenn du jemandem davon
erzählst, dann passiert was.“ So ähnlich verlaufen mindestens vier Vergewaltigungen.

Im Prozeß streitet der Täter jeglichen sexuellen Kontakt ab. Das Gericht glaubt der Frau, daß
der Täter gegen ihren Willen sexuelle Handlungen an ihr vorgenommen hat. Es spricht den Täter
aber dennoch frei, weil seine Handlungen die Grenzen zur Strafbarkeit nicht überschritten hätten.
Eine Vergewaltigung oder eine sexuelle Nötigung (§§ 177, 178 StGB a.F.) lag nach Auffassung der
Kammer nicht vor, weil der Täter weder (physische) Gewalt angewandt hatte, noch der Frau mit
gegenwärtiger Gefahr für Leib und Leben gedroht hatte. Auch ein Mißbrauch Widerstandsunfä-
higer (§ 179 StGB a.F.) sah die Kammer des Landgerichts nicht als erfüllt an. Da die Frau vor, wäh-
rend und nach den Taten „nein“ gesagt hatte, wurde sie nicht als widerstandsunfähig angesehen.

Fall 2: Werkstatt für Behinderte, NRW 1994 (Degener 1995)
Eine Frau mit Lernschwierigkeiten wurde in einer Werkstatt für Behinderte von dem Werkstattlei-
ter sexuell belästigt. Zu einer Strafanzeige kam es erst, nachdem eine Mitarbeiterin trotz angedroh-
ter Kündigung (sic!) sich auf die Seite der behinderten Frau stellte und die Polizei einschaltete. Das
Verfahren wurde jedoch von der Staatsanwaltschaft eingestellt. Die §§ 177, 178 StGB a.F. (Verge-
waltigung, sexuelle Nötigung) wurden als nicht erfüllt angesehen, weil der Werkstattleiter weder
gewalttätig war, noch eine lebensgefährliche Drohung ausgesprochen hatte. Der Täter hatte die be-
hinderte Frau zwar gegen ihren Willen – und vor den Augen anderer Mitarbeiter/-innen – an den
Geschlechtsteilen angefaßt und auch wohl sein erregtes Glied an ihren (bekleideten) Körper gerie-
ben, doch hatte die Frau sich „nur“ verbal gewehrt. Damit war sie zugleich widerstandsfähig, weil
sie einen Widerstandswillen bilden konnte. Auch fiel die Tat nicht unter den Straftatbestand des se-
xuellen Mißbrauchs von Anstaltsinsass(inn)en (§ 174a StGB a.F.) Im Jahre 1979 hatte der Bundes-
gerichtshof nämlich entschieden, daß Beschäftigte einer Werkstatt für Behinderte, die sich nur
tagsüber in der Einrichtung aufhalten, nicht von dem Schutz des § 174 a StGB a.F. erfaßt werden
(BGHSt 29, 16 ff). Unter Bezugnahme auf dieses BGH-Urteil wurde damit die Handlungen des
Werkstattleiters nicht als strafbarer Mißbrauch eingestuft. Damit ging der Täter straffrei aus.

Nach der alten Rechtslage waren behinderte Frauen aus mindestens vier Gründen
benachteiligt. (1) Der Gewaltbegriff wurde zu eng ausgelegt. Der Täter mußte mas-
sive (körperliche) Gewalt anwenden, gegen die sich die verletzte Person auch ein-
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deutig gewehrt haben mußte. Es wurde nicht berücksichtigt, daß bei behinderten
Personen massive Gewaltanwendung oft allein deshalb nicht nötig ist, weil sich diese
Menschen in einer Abhängigkeitssituation befinden, die vom Täter mit „sanfter“
Gewalt ausgenutzt werden kann. (2) Der Schutz gegen sexuellen Mißbrauch in Ein-
richtungen erstreckte sich nur auf vollstationäre Einrichtungen. Mißbrauch, der in
teilstationären Einrichtungen stattfand, blieb straflos, wenn die Tat nicht zu gleich
ein anderes Delikt (etwa Körperverletzung oder Nötigung) verwirklichte. (3) Der
Begriff der Widerstandsunfähigkeit wurde ebenfalls sehr eng ausgelegt. Das galt ins-
besondere bei der sogenannten geistigen Widerstandsunfähigkeit. Wer „nein“ sagen
konnte, galt als widerstandsfähig, weil damit die Fähigkeit zur Bildung eines Wider-
standswillen gegeben war. (4) Der Strafrahmen für Vergewaltigung einerseits und
Mißbrauch Widerstandsunfähiger andererseits standen in einem deutlichen Miß-
verhältnis. Vergewaltigung galt als Verbrechen und wurde mit mindestens zwei Jah-
ren Freiheitsstrafe belegt. Der Mißbrauch Widerstandsunfähiger galt als Vergehen,
und es gab noch nicht einmal eine Mindeststrafe. Gerade dieser letzte Punkt, der
unterschiedliche Strafrahmen, wurde in Kreisen der Behindertenverbände massiv
kritisiert. Damit, so die Argumentation, werde der sexuelle Mißbrauch Wider-
standsunfähiger verharmlost (Schatz 2001).

3 Strafrechtsreformen 1997/98

Die Strafrechtsreformen 1997/98 haben nicht alle alten Strafrechtslücken geschlos-
sen. Es wurden sogar neue Probleme geschaffen. Doch zunächst zu den Verbesse-
rungen. Verbessert wurde jedenfalls der Vergewaltigungsbegriff. Der nun einheitli-
che Tatbestand der Vergewaltigung/sexuelle Nötigung (§ 177 StGB) wurde um eine
Handlungsvariante erweitert. Neben Gewalt und leib- und lebensgefährlicher Dro-
hung gilt nun auch die „Ausnutzung einer Lage, in der das Opfer der Einwirkung des
Täters schutzlos ausgeliefert ist“ als strafbare Tathandlung.

Auch der Straftatbestand des Mißbrauchs von Kranken und Behinderten in Ein-
richtungen (§ 174 a StGB) wurde sprachlich modernisiert. Die Anstalten heißen
nun „Einrichtungen für kranke oder hilfsbedürftige Menschen“. Leider hat es der Ge-
setzgeber jedoch unterlassen, eine gesetzliche Klarstellung hinsichtlich des Wortes
„stationär“ vorzunehmen und dieses durch „teil- oder vollstationär“ zu ersetzen.
Ein entsprechender Antrag von Bündnis 90/Die Grünen (BT/Drs.13/8548) sowie
eine entsprechende Forderung des Bundesrats (BT/Drs.13/8267, Anlage 2) wurden
nicht umgesetzt. Immerhin hat der Rechtsausschuß in seinen Beratungen darauf
hingewiesen, daß mit der neuen Vorschrift auch teilstationäre Einrichtungen erfaßt
sein sollen( Bericht des Rechtsausschusses: BT/Drs. 139064, S. 8).

Der Straftatbestand des Mißbrauchs Widerstandsunfähiger wurde sprachlich
und hinsichtlich des Strafrahmens neu gefaßt. Stigmatisierende Begriffe wie
„Schwachsinn“ oder „seelische Abartigkeit“ wurden durch die Begriffe „Krankheit“
bzw. „Behinderung“ ersetzt. Das Wort „außerehelich“ wurde gestrichen, so daß nun
auch der sexuelle Mißbrauch zwischen verheirateten Personen strafbar ist. Leider
wurde der Begriff der Widerstandsunfähigkeit nicht definiert. Das wäre zur Abgren-
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zung der neuen Begehungsvariante der Ausnutzung einer schutzlosen Lage in § 177
StGB angezeigt gewesen. Der Bundesgerichtshof hat zwischenzeitlich ein grundle-
gendes Urteil zum Verhältnis des § 179 StGB zu § 177 StGB gefällt (BGH, NStZ
2000, S. 140). Danach kommt der § 179 StGB dann in Betracht, wenn das Opfer kei-
nen dem Ansinnen des Täters entgegenstehenden Willen bilden kann. Der § 179
StGB sei als Auffangtatbestand zu § 177 StGB zu sehen. Danach gibt es nun anschei-
nend nur noch die sogenannte geistige Widerstandsunfähigkeit. Immer dann, wenn
überhaupt kein Widerstandswillen gebildet werden kann, soll § 179 StGB als Auf-
fangtatbestand gelten.

Hinsichtlich des Strafrahmens wurden folgende Veränderungen vorgenommen.
Eine Mindeststrafe von sechs Monaten Freiheitsstrafe wurde für den Grundtatbe-
stand und eine Mindeststrafe von einem Jahr wurde für bestimmte Qualifikationen
– wie etwa die Vornahme des Beischlafs, gemeinschaftliche Begehung oder schwere
Gesundheitsgefährdung der Verletzten – vorgesehen. Damit wurde der Strafrahmen
für den sexuellen Mißbrauch Widerstandsunfähiger (§ 179 StGB) zwar angehoben,
eine Gleichstellung mit der Vergewaltigung/sexuellen Nötigung (§ 178 StGB) er-
folgte jedoch nicht. Begründet wurde der unterschiedliche Strafrahmen damit, es
sei „ein schwerer und aus strafrechtlicher Sicht nicht zu rechtfertigender Systembruch,
bereits die schlichte – d.h. ohne Einsatz von Nötigungsmitteln erfolgte – Vornahme ei-
ner sexuellen Handlung als Verbrechen einzustufen“ (BT/Drs. 139064, S. 13). In ei-
nem Bericht des Bundesministeriums der Justiz an den Deutschen Bundestag vom
13. März 2000 wurde der unterschiedliche Strafrahmen zwischen § 177 und § 179
StGB noch einmal als sachlich richtig gerechtfertigt (BMJ 2000).

Neu geschaffen wurde schließlich eine Vorschrift, die unter dem Stichwort „Miß-
brauch in der Therapie“ bekannt wurde. § 174c StGB stellt den sexuellen Mißbrauch
in ambulanten Beratungs- und Betreuungsverhältnissen unter Strafe. Geschützt
werden jedoch nur Personen mit einer „geistigen oder seelischen Krankheit oder Be-
hinderung einschließlich einer Suchtkrankheit“ Körperbehinderte Frauen (und Män-
ner), die sexuellen Mißbrauch in ambulanten Leistungsverhältnissen (Pflege, Bera-
tung, Betreuung) erleben, sind vom Schutzbereich der Norm bislang nicht erfaßt,
weil der Gesetzgeber bei ihnen ein geringeres Schutzbedürfnis annimmt.

4 SGB IX

Außerhalb des Strafrechts gibt es noch eine Gesetzesreform zu verzeichnen, die für
den Bereich der Prävention von sexualisierter Gewalt in der Behindertenhilfe von
Bedeutung ist. Mit der Schaffung des neuen Rehabilitationsrechts, dem neunten So-
zialgesetzbuches (SGB IX) wurde eine neue Rehabilitationssportleistung für behin-
derte Frauen eingeführt. Die sogenannten „Übungen für behinderte Frauen und
Mädchen, die der Stärkung des Selbstbewußtseins dienen“ (§ 44 SGB IX) sollen als er-
gänzende Leistung zur beruflichen oder medizinischen Rehabilitation gewährt wer-
den. Die Aufnahme dieser neuen Rehabilitationssportarten gehen auf ein Rechts-
gutachten zurück, daß 1994 im Auftrag des Hessischen Netzwerks behinderter
Frauen erstellt wurde (Degener 1995). Das Rechtsgutachten stellte fest, daß eine der
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Ursachen der Benachteiligung behinderter Frauen in der beruflichen Rehabilitation
in der Bedrohung durch sexualisierte Gewalt liegt. Als Präventionsmaßnahme wur-
de die Aufnahme von Selbstverteidigungs- und Selbstbehauptungskursen in den
Rehabilitationssport vorgeschlagen und schließlich im Gesetzgebungsverfahren
aufgenommen (Degener 2002). Der Deutsche Behindertensportverband und die
Rehabilitationsleistungsträger sind nun damit beschäftigt, entsprechende Empfeh-
lungen zum Behinderten- und Rehabilitationssport auszuarbeiten.

5 Erste Bewertungen der Reformen

Es fragt sich, ob in den hier dargestellten strafrechtlichen Reformen ein Prozeß der
Enttabuisierung hin zu mehr sexueller Selbstbestimmung behinderter Menschen
erkennbar ist. Das wäre der Fall, wenn die bemängelten Strafrechtslücken und Un-
gleichbehandlungen nach dem alten Recht geschlossen worden wären und wenn die
Gesetzesreformen zu einer Abnahme der Defizite in der Praxis, d.h. der Vorurteile
gegenüber behinderten Menschen als Verletzte und der allgemeinen Hilflosigkeit
geführt hätten.

Wie bereits angedeutet ist die erste Frage zu verneinen, denn nicht alle Gesetzes-
lücken wurden geschlossen. Der Straftatbestand des Mißbrauchs in Einrichtungen
(§ 174 a StGB) ist weiterhin unklar gefaßt, so daß zu befürchten ist, daß es in der
Praxis der Rechtsprechung bei der engen Anwendung auf vollstationäre Einrichtun-
gen bleibt. Veröffentlichte Rechtsprechung gibt es bislang jedoch zu § 174a StGB
noch nicht.

Auch der Ausschluß körperbehinderter Frauen aus dem § 174c StGB („Miß-
brauch in der Therapie“) bleibt eine Strafbarkeitslücke, die sachlich nicht gerecht-
fertigt ist. Für die Annahme eines geringeren Schutzbedürfnisses körperbehinderter
Frauen und Mädchen in ambulanten Betreuungs- und Beratungsverhältnissen gibt
es keinerlei empirische Belege. Insbesondere Menschen, die in der Pflege tätig sind,
wissen, daß in diesem Bereich tagtäglich Übergriffe geschehen. Gerade pflegebe-
dürftige Personen befinden sich in einem extremen Abhängigkeitsverhältnis zur
Pflege- bzw. Assistenzperson. Diese Abhängigkeitsverhältnisse erfordern einen
ebenso hohen Strafrechtsschutz wie das Verhältnis zum Psychotherapeuten. Von
letzterem ließen sich die Gesetzgeber/-innen bei Schaffung des § 174c StGB leiten,
weshalb die Vorschrift im Alltag auch der „Therapeutenparagraph“ genannt wird.

Erklärbar ist die Annahme eines geringeren Schutzbedürfnisses körperbehinder-
ter Frauen nur damit, daß zum Zeitpunkt der Verabschiedung des 6. StrÄndG im
deutschsprachigen Raum nur Studien über sexualisierte Gewalt in der stationären
Behindertenarbeit und insbesondere in bezug auf Menschen mit Lernschwierigkei-
ten vorlagen. Hier sind die Daten einfacher zu erheben und der Personenkreis ist
überschaubarer. Leider hat sich dieses Forschungsdesiderat bis heute nicht verän-
dert. Fehlende Forschung sollte eine Strafschutzlücke, die sich eindeutig aus der
Praxis ergibt, jedoch nicht legitimieren.

Ebenso ist der ungleiche Strafrahmen für Vergewaltigung (§ 177 StGB) und Se-
xuellen Mißbrauch Widerstandsunfähiger (§ 179 StGB), wenn auch in abge-
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schwächter Form, erhalten geblieben. Ob der unterschiedliche Strafrahmen eine
Ungleichbehandlung behinderter Menschen darstellt, darüber kann man sich juri-
stisch streiten. In Diskussionen wird hierzu immer wieder vorgetragen, die Verge-
waltigung/sexuelle Nötigung einer behinderten Frauen werde gesetzlich weniger
hart bestraft. Diese Argumentation suggeriert, für behinderte Frauen sei immer der
§ 179 StGB anwendbar. Das ist falsch, denn mit der Reform des § 177 StGB und der
darin enthaltenen Tatvariante „Ausnutzung einer Lage, in der das Opfer der Einwir-
kung des Täters schutzlos ausgeliefert ist“ wurde der Strafrechtsschutz vor Vergewal-
tigung speziell auch für behinderte Frauen erweitert. Meine Praxiserfahrung deutet
darauf hin, daß die meisten Fälle der sexualisierten Gewalt gegen behinderte Frauen
unter den Tatbestand des § 177 StGB und nicht unter den Tatbestand des § 179 StGB
fallen. Wenn das stimmt, wäre der unterschiedliche Strafrahmen in § 177 und § 179
StGB jedenfalls kein Problem der (direkten) Diskriminierung behinderter Frauen
(und Männer).

Fraglich ist jedoch, ob der unterschiedliche Strafrahmen ein Problem der (indi-
rekten) Diskriminierung ist, weil unter den widerstandsunfähigen „Opfern“, die
§ 179 StGB schützen will, behinderte Frauen im Vergleich zu nichtbehinderten
Frauen überproportional vertreten sind. Dazu fehlt m.E. verläßliches Zahlenmate-
rial. Die vorhandene Rechtsprechung deutet darauf hin, daß behinderte Frauen hier
zu gleichen Teilen vertreten sind, wie bewußtlose, schlafende oder unter Drogenein-
fluß befindliche Frauen.

Schließlich wäre eine Strafrahmenanpassung zu befürworten, wenn sich der erwei-
terte Tatbestand des § 177 StGB (Ausnutzung einer schutzlosen Lage) in der Praxis
nicht bewährt hätte. Da die neue Vorschrift erst seit vier Jahren in Kraft ist, ist diese
Frage schwierig zu beantworten. Eine erste Analyse der Rechtsprechung zu §§ 177/179
StGB nahm Dagmar Oberlies (2002) vor. Dabei kommt sie zu dem interessanten
Schluß, daß die Abgrenzung zwischen „schutzloser hilfsbedürftige Lage“ (§ 177 StGB)
und „Widerstandsunfähigkeit“ (§ 179 StGB) in der Gerichtspraxis überhaupt keine
Rolle zu spielen scheint. Insbesondere bei Menschen mit Lernschwierigkeiten wenden
die Gerichte fast reflexartig den § 179 StGB an, selbst wenn es eindeutige Anzeichen
für Gegenwehrmaßnahmen (und damit eines Widerstandswillen) der Verletzten gab.
Dagmar Oberlies bewertet die Rechtsprechung daher wie folgend: „Im Falle geistig
Behinderter handelt es sich bei § 179 StGB ganz eindeutig nicht um einen Auffang-,
sondern um einen Ausweichtatbestand: Allein die Existenz des § 179 StGB scheint zu
verhindern, daß Widerstandshandlungen behinderter Menschen ernst genommen
und ihnen eine rechtliche Bedeutung beigemessen wird“ (Oberlies 2002, S. 14).

Die Frage, ob sich der erweiterte Tatbestand des § 177 StGB in der Praxis bewährt
habe, verneint sie. Die Einführung des § 177 Abs. 1 Nr. 3 StGB scheint im Gerichts-
alltag nichts daran geändert zu haben, daß sexuelle Übergriffe auf (geistig) behin-
derte Frauen und Mädchen als weniger schwerwiegend betrachtet und deshalb un-
ter § 179 StGB subsumiert werden. Damit läßt sich festhalten, daß die Reform des
§ 177 StGB gesetzestechnisch zwar eine Strafschutzlücke für behinderte Menschen
verschlossen hat. Sie hat jedoch in der Praxis noch nicht gegriffen. Insbesondere hat
sie nicht zum Abbau des weitverbreiteten Vorurteils geführt, alle behinderten Men-
schen seien widerstandsunfähig. Rechtspolitisch wäre es außerordentlich wichtig,
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dieses hartnäckige Vorurteil aus der Welt zu schaffen. Es entspricht dem weitver-
breiteten Klischee, daß behinderte Personen Objekte und nicht Subjekte sind.

Ob die Strafrahmen der §§ 177, 179 StGB angeglichen werden sollten, ist daher
m.E. keine Frage der Ungleichbehandlung behinderter Menschen durch das Straf-
gesetz, sondern durch die Rechtsprechung. Solange die Rechtsprechung den § 179
StGB nicht wie vorgesehen als Auffangtatbestand, sondern als Ausweichtatbestand
zum Zwecke niedriger Bestrafung benutzt, muß die Diskussion um eine Strafmaß-
angleichung weitergeführt werden. Hierbei muß man sich aber auch gründlich mit
dem Problem des „kriminellen Unrechts“ bei sexualisierter Gewalt mit und ohne
Nötigung auseinandersetzen. Außerdem muß die Frage gestellt werden, ob nicht die
Strafrahmen der anderen Mißbrauchstatbestände (§§ 174 ff StGB bezüglich Kin-
dern und Jugendlicher) entsprechend heraufgesetzt werden müßten. Die Diskussi-
on verdeutlicht, daß wir uns insgesamt mehr Gedanken machen müssen über ein
opferfreundliches Sexualstrafrecht. Im Alleingang wäre eine Strafrahmenerhöhung
in § 179 StGB verfassungs- und strafrechtlich bedenklich.

Zusammenfassend kann hinsichtlich der Strafrechtsreformen von 1997/98 gesagt
werden, daß sie für behinderte Menschen keine hinreichenden Fortschritte auf dem
Weg zu mehr Selbstbestimmung darstellen. Gesetzliche Verbesserungen werden von
der Rechtsprechung kolportiert. Es bleiben Strafschutzlücken und Unklarheiten.

Dagegen ist die rehabilitationsrechtliche Reform hinsichtlich der Einführung der
Übungen zur Stärkung des Selbstbewußtseins behinderter Frauen und Mädchen zu
begrüßen. Eine klare Zielbestimmung des SGB IX ist es, die Selbstbestimmung be-
hinderter Menschen zu fördern. Dabei soll den besonderen Bedürfnissen behinder-
ter Frauen und Mädchen Rechnung getragen werden (§ 1 SGB IX). Diese gesetzliche
Sichtbarmachung behinderter Frauen ist das Ergebnis einer starken Interessenver-
tretung behinderter Frauen und Mädchen, insbesondere während der letzten Deka-
de. Diese Entwicklung ist zu begrüßen, denn in der Vergangenheit wurden die In-
teressen und Bedürfnisse behinderte Frauen und Mädchen ignoriert. Nun hat das
Gender mainstreaming auch die Behindertenhilfe erreicht.

Ob die gesetzliche Reform im Rehabilitationsrecht auch in der Praxis umgesetzt
wird, muß beobachtet werden. Dabei ist die Entstehungsgeschichte der Vorschrift
zu berücksichtigen. Danach sind diese Übungen eindeutig im Kontext der Präven-
tion sexualisierter Gewalt zu sehen. Nur wenn dieser gesetzgeberische Zweck bei der
Umsetzung berücksichtigt wird, führt die neue Rehabilitationssportleistung zur
Enttabuisierung und zu mehr Selbstbestimmung.

Bei der Schaffung der Vorschrift ist dem Gesetzgeber allerdings ein schwerwiegen-
der, sachlich nicht zu begründender Fehler unterlaufen. Gemäß § 44 Abs. 1 SGB wird
die neue Leistung nur von den in § 6 Abs. 1 Nr. 1-5 SGB IX genannten Rehabilitati-
onsleistungsträger erbracht. Damit sind die Sozialhilfeträger (Nr. 7) und die Träger
der Kinder und Jugendhilfe (Nr. 6) nicht als Leistungsträger der neuen Übungen für
behinderte Frauen vorgesehen. Das bedeutete in der Praxis, das insbesondere behin-
derte Frauen mit Lernschwierigkeiten von Geburt an, von Selbstverteidigungs- und
Selbstbehauptungskursen als Rehabilitationssport ausgeschlossen wären. Renate
Bieritz-Harder (2002), die auf diesen Fehler zuerst hinwies, sieht hierin zu Recht ei-
nen Verstoß gegen den verfassungsrechtlichen Gleichheitsgrundsatz (Art. 3 GG), der
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durch eine verfassungskonforme Auslegung der ebenfalls neuen Eingliederungshil-
feverordnung (VO zu § 43 BSHG) zu heilen ist. Damit sind auch nach der gegenwär-
tigen Rechtslage die Sozial- und Jugendämter für die neuen Übungen für behinderte
Frauen zuständig. Eine gesetzliche Klarstellung in § 44 Abs.1 SGB IX wäre allerdings
im Hinblick auf absehbare Zuständigkeitsstreitigkeiten in der Praxis angebracht.

Jedenfalls als erster Schritt in die richtige Richtung kann die rehabilitationsrecht-
liche Reform für behinderte Frauen und Mädchen begrüßt werden. Der scheinbare
Ausschluß der Sozial- und Jugendhilfeträger als Leistungsträger der neuen Übungen
ist durch Gesetzeskorrektur zu beseitigen. Schließlich sind die Übungen langfristig
auch behinderten Männern und Jungen zu gewähren, denn wir wissen heute, daß
auch sie zu den Opfergruppen gehören (Bundesministerium für Frauenangelegen-
heiten 1997).

6 Ausblick

Das juristische Tabu der sexualisierten Gewalt gegen behinderte Menschen wurde in
den letzten zwanzig Jahren gebrochen, beseitigt wurde es noch nicht. Die bundes-
deutsche Rechtsordnung schützt die sexuelle Selbstbestimmung behinderter Frauen
und Mädchen noch nicht hinreichend. Es bleibt bei Strafschutzlücken im Strafge-
setzbuch, und die Umsetzung der behindertenfreundlichen Strafrechtsreformen
scheint bislang an der Ignoranz der Rechtsprechung zu scheitern. Solange behinder-
te Menschen pauschal als widerstandsunfähig gelten, kann auch die Reform des
§ 177 StGB nicht greifen. Dringend erforderlich erscheinen Fortbildungsangebote
für Mitarbeiter/-innen der Justiz, um die legislativen Errungenschaften in die Praxis
umzusetzen. Rechtsgebiete außerhalb des Strafrechts – wie etwa das Sozialrecht –
blieben von dem Thema in den letzten zwanzig Jahren völlig unberührt. Mit der
Aufnahme von Übungen für behinderte Frauen und Mädchen in den Rehabilitati-
onssport im neuen SGB IX wurde auch hier ein begrüßenswerter Schritt getan, um
das Tabu zu brechen. Es kommt nun darauf an, daß die Rehabilitationsleistungsträ-
ger ihre neue Aufgabe wahrnehmen und entsprechende Selbstverteidigungs- und
Selbstbehauptungsübungen auch bezahlen.

Insgesamt müssen aber weitere (sozial)rechtliche Maßnahmen zum Schutz der
sexuellen Selbstbestimmung behinderten Menschen unternommen werden. Dazu
gehört die gesetzliche Klarstellung der Schutzpflichten von Sozialleitungsträgern
und Sozialleistungserbringern im Sozialrechtsverhältnis in bezug auf sexualisierte
Gewalt gegen Sozialleistungsempfängerinnen. Außerdem muß das Strafrecht – ins-
besondere auch das Strafverfahrensrecht (vgl. dazu Zinsmeister 2002) – opfer-
freundlicher gestaltet werden.

Rechtlicher Schutz kann jedoch nur dort greifen, wo alle Beteiligten die Rechtsla-
ge kennen. Das ist in der Praxis selten der Fall. Es fehlen Fortbildungsangebote für
Leitungskräfte und Mitarbeiter/-innen in der Behindertenhilfe, insbesondere aber
fehlt es auch an Information und Fortbildung für behinderte Menschen, die verletzt
wurden oder bedroht sind. Sexuelle Selbstbestimmung kann nur von jenen sorglos
gelebt werden, die wissen, daß sie ein Recht darauf haben.
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